
FELDKIRCH Jubiläen haben es so an 
sich, dass man irgendwann auf die 
Geschichte stößt. Da macht Feld-
kirch, wo man heuer die 800 Jah-
re der Stadt an der Ill feiert, keine 
Ausnahme. Zum Glück, muss man 
sagen. Denn sonst käme man um 
das Vergnügen, in der Villa Claudia 
auf den Spuren der Stadtgeschichte 
zu wandeln. Und zwar der Stadt-
geschichte, wie sie 18 Vorarlberger 
Künstler und Künstlerinnen für sich 
neu oder wiederentdeckt haben. 
Dabei stolpert man überall über 
Versatzstücke der Stadtgeschichte, 
aber eben anders als erwartet: char-
mant, witzig, skurril, hintergründig 
und immer intelligent.

Das beginnt mit May-Britt Ny-
berg-Chromys Linoldrucken, in 
denen dem Betrachter Menschen 
entgegenblicken, die in der Stadt 
und dem Leben darin ihre Fußspu-
ren hinterlassen haben. Die Au-
torin Paula Ludwig gesellt sich da 
ganz selbstverständlich zu Elfrie-
de Blaikner, der ersten Frau in der 
Feldkircher Stadtvertretung und 
eine der ersten beiden weiblichen 
Landtagsabgeordneten in Vorarl-
berg überhaupt.

Eine Wand weiter trifft man 
auf Edgar Leissings Feldkircher 
Stadtansichten. Hier lehnen sich 
Garagentore von hier an Mauer-
elemente von da, während man 
dazwischen Fassadenelemente des 
Landeskonservatoriums und an-
derer profilgebender Gebäude der 
Stadt entdecken kann. Genau da-
rum geht es, denn Leissing nimmt 

die Architektur, die bleibt, und 
puzzelt sie neu zusammen. Claudia 
Mang wiederum verbindet Zeich-
nung und Skulptur und schreibt die 
eine in der anderen fort, während 
Georg Vith am Beispiel der Feldkir-
cher Dogana neue und alte Archi-
tektur, Geschichte und Gegenwart 
übereinanderblendet.

Kultplätze ergründen dann Me-
lanie Berlinger und Renate Lude-
scher-Krapez. Ist es für Berlinger 
die 1000-jährige Eibe, die sich an 
die Kirche in St. Corneli schmiegt, 
ist es für Ludescher-Krapez das 
Haupt des Heiligen Fidelis, mit dem 
sie – mit Kreide, Acrylfarbe und 
Bleistift auf Goldstoff – ein Stück 
Stadt- und auch Glaubensgeschich-
te aufgreift. Für Melanie Berlinger 
hingegen kam zuerst die Eibe, die 
einen Kraftort markierte und erst 
dann die Kirche, die den Kraftort 
für sich besetzte. Die Eibe öffnet 
Berlinger symbolisch und markiert 
anhand der Jahresringe die wichti-
gen Ereignisse im Leben der Eibe 
und der Stadt.

Katzenköpfe am Katzenturm
Humorvoll spielt schließlich Bet-
tina Bohne mit der Stadt Feldkirch 
und ihren beiden Wahrzeichen. 
Dem Katzenturm montiert sie in 
ihren Digitalgrafiken einfach Kat-
zenköpfe ins Mauerwerk, während 
sie die Schattenburg von den Son-
nenstrahlen eines Südseestrands 
kitzeln lässt.

Anna von Helfenstein soll jene 
Geliebte Kaiser Maximilians gewe-

sen sein, für die er das Feldkircher 
Schloss Amberg errichtet haben 
soll. Tatsache ist: Das Schloss gab es 
schon vorher. Aber das Gerücht um 
die Dame blieb. Und was machte 
die Geschichte mit Frauen, die man 
in der Versenkung verschwinden 
lassen wollte? Man achtete darauf, 
dass kein Bildnis von ihnen ent-
stehen konnte. So ist es auch Anna 
von Helfenstein ergangen. Bis Lisa 
Althaus kam und der Dame hinter 
dem Gerücht ein Porträt und damit 
ein Gesicht gab.

Frauen, die verfolgt und ausge-
löscht wurden, spielen auch bei 
Hilda Keemik eine Rolle. Aus Ei-
sendraht lässt sie die Silhouetten 
von wartenden und gaffenden 
Menschen entstehen, die am Ufer 
des Flusses darauf warten, ob die 
darin versenkte „Hexe“ nicht doch 
wieder auftaucht. Keemiks Arbeit 
„Das Gewicht des Guten“ greift da-
mit die Hexenverfolgung als The-
ma auf, die es auch in Feldkirch gab, 
wobei sich die Schlingen des Drah-
tes im Spiel von Licht und Schatten 
verdoppeln und so zum reizvollen, 
wenn auch abgründigen Sehspiel 
einladen.

Die Montforter höchstpersönlich 
porträtiert Hanno Metzler, nicht 
aber in Öl und auf Leinwand, son-
dern in Stein. Ebenfalls in Stein re-
flektiert Albrecht Zauner Geschich-
te und Gegenwart der Stadt, indem 
er für Feldkirch Begriffe wie Inno-
vation und Kommunikation in Stein 
gehauen hat. Roland Adlassnig wie-
derum nimmt die Verkehrssituation 
kreativ aufs Korn. Er bringt Autos 
aus Stein unter dem Titel „Alles 
wird langsamer“ zum Stillstand.

Fast keine Stadt ohne dazuge-
hörigen Fluss, das gilt so auch für 
Feldkirch. Grund genug für Judith 
Batlogg, sich in ihrem Bilderzyklus 
dem Lauf der Ill anzunähern. Eben-
falls mit Wasser, besser gesagt mit 
der Schnittstelle von Wasser und 
Papier beschäftigt sich auch Oliver 
Bischof, der auf handgeschöpftem 
Papier so Schriftzeichen entstehen 
lässt, die auf eine andere Zeit und 

einen anderen Ort verweisen. Im 
Buch der Geschichte liest Harald 
Gmeiner. Was sein Geschichtsbuch 
aber von anderen grundlegend un-
terscheidet, ist die Tatsache, dass 
die Seiten seines Buches leer sind 
und auch leer bleiben.

Kettenhemd aus Fensterdichtungen
Ritterlich wird es bei Franziska 
Stiegholzer, die aus Fensterdich-
tungen ein Kettenhemd gehäkelt 
hat und so Vergangenheit und Ge-
genwart der Stadt miteinander 
verschlingt. In diese Kerbe schlägt 
auch Florian Gerer, der in seiner 
großformatigen Fotoarbeit, in der 
er Rubbellose neben Bierdosen zu 
liegen kommen lässt, auf die Stu-
dierstadt Feldkirch anspielt und zu 
einer ironisch-überzeichneten Ode 
an den Humanismus ansetzt. Die 
Schulstadt Feldkirch setzt sich dann 
auch in zwei Fotoarbeiten Ursula 
Dorigos fort. Sie „porträtierte“ da-
für Schulbänke, die von Feldkircher 
Schülern während des Unterrichts 
„verschönert“ wurden.

„Vielfalt in der Villa“ titelt die 
Feldkircher Schau und genau das ist 
es auch. 18 künstlerische Blickwin-
kel auf die Stadt, ihr Gestern und ihr 
Heute.

Freitag, 4. Mai 2018
Vorarlberger NachrichtenD6  Kultur

AN BÜHNEN DER REGION. „Il Pirata“ von Vincenzo Bellini in St. Gallen

Allein unter Feinden
Minutenlange Ovati-
onen im Theater St. 
Gallen nach der Pre-
miere von „Il Pirata“.
ST. GALLEN Dabei handelt es sich 
um eine Belcanto-Oper voller dra-
matischer Kontraste. Inszenierung 
und Bühnenbild von Ben Baur un-
ter der musikalischen Leitung von 
Pietro Rizzo, Weltklassesänger in 
den Hauptpartien und ein glänzend 
disponierter Chor ergeben ein Ge-
samtkunstwerk, das zu einer Re-
naissance der selten aufgeführten 
Oper führen könnte, die für Bellini 
den künstlerischen Durchbruch be-
deutete.

Wen interessieren heute noch 
auf Ehre und Rache sinnende Hel-
den des 13. Jahrhunderts? Was aber, 
wenn der blutige Dreieckskonflikt 
sich stimmig in einem inhumanen 
Mafiamilieu abspielt? Dann ist der 
Zuschauer gepackt, nimmt Anteil 
an nervenzerfetzenden Emotionen, 
an herzzerreißendem Schmerz, der 
eine unschuldige Frau seelisch zer-
brechen lässt. Im Gewittersturm 
der ersten Szene wirft der Regisseur 

bereits einen Blick aufs Ende, auf 
eine Trauergesellschaft vor einem 
Sarg mit weißen Blüten, davor eine 
Frau. In Verzweiflung hat sie ihr 
Kind erstochen, schon erkennt man 
die Vorzeichen des Wahnsinns, der 
am Ende in die expressive Kantile-
ne mündet.

Das zweite Bild führt zehn Jahre 
zurück. Unbeschwert genießt Imo-
gene die Liebe zu Gualtiero, der ihr 

brutal entrissen wird, während sie 
selbst zur Hochzeit mit Ernesto ge-
zwungen wird – nur unter Schmer-
zen erträgt sie diese Ehe. Da wird 
Gualtiero als Schiffbrüchiger ans 
Ufer geworfen. Alte Wunden bre-
chen mit Macht auf. Auch wenn 
Imogene der Liebe entsagt und 
den heftig nach ihr verlangenden 
Gualtiero zum Verzicht auffordert, 
nimmt das Unheil seinen Lauf, als 

die Männer aufeinandertreffen und 
Rache suchen.

Starke Bilder malen das Gesche-
hen, im Kammerspiel wie in den 
Massenszenen: die Totenfeier, die 
Hochzeit wie die Siegesfeier, zu der 
Ernesto seinen Mannen Gogo-Girls 
mitbringt. Stimmige Bilder, die 
ohne Klischee die Konflikte tragen.

Lupenrein
Ein Ereignis ist die im Libanon ge-
borene, in Kanada aufgewachsene 
Sopranistin Joyce El-Khoury. Lu-
penrein sind ihre Koloraturen, ge-
schmeidig der silbern strahlende 
Sopran, der in Pianissimo-Passagen 
wie in hochdramatischen Ausbrü-
chen berührt, ebenso ergreifend ist 
ihr Spiel. Zwei starke Partner ergän-
zen das Dreieck: der philippinische 
Tenor Arthur Espiritu als „Pirata“ 
Gualtiero und der Sarde Marco Ca-
ria als sein Gegner Ernesto. Farbig 
malt das Sinfonieorchester die or-
chestralen Klangfantasien, schlicht 
die rhythmischen Formeln, die den 
Gesang begleiten. CHV

Weitere Aufführungen der Oper 
„Il Pirata“ in St. Gallen ab 6. Mai 
bis Juni: www.theatersg.ch

Bellinis „Il Pirata“ in St. Gallen: Starke Bilder malen das Geschehen, im Kammerspiel wie in 
den Massenszenen. � VOITH

In May-Britt Nyberg-Chromys Linoldrucken blicken dem Betrachter Menschen entgegen, die in der Stadt Feldkirch und dem Leben darin ihre Fußspuren hinterlassen haben. �  LERCH

Geschichte ist nicht von gestern
Geschichte ist heute. Überzeugen kann man sich davon in der Villa Claudia.
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Die Ausstellung „Vielfalt in der 
Villa“ ist bis 10. Juni in der Feld-
kircher Villa Claudia zu sehen: 

www.kunstvorarlberg.at

Franziska Stiegholzer hat ein Ketten-
hemd gehäkelt.

Nobelpreis für 
Literatur könnte 
heuer ausfallen

STOCKHOLM Heute, am Freitag, 
will die  Schwedische Akademie 
bekannt geben, ob heuer der Lite-
raturnobelpreis verliehen wird oder 
nicht. Hintergrund ist eine tiefe 
Krise, in die das renommierte Ins-
titut nach Missbrauchsvorwürfen 
gestürzt ist. Mehrere namhafte Mit-
glieder, darunter die Vorsitzende 
Sara Danius, legten auf Wunsch der 
Akademie ihr Amt nieder. Später 
räumte auch das Mitglied Katarina 
Frostenson, gegen deren Mann sich 
die Belästigungsvorwürfe richten, 
ihren Platz.

Die schwedische Tageszeitung 
„Dagens Nyheter“ hatte im No-
vember berichtet, dass Frostensons 
Ehemann Jean-Claude Arnault 
über Jahre hinweg 18 weibliche Mit-
glieder der Akademie, Frauen oder 
Töchter von Mtgliedern und Mit-
arbeiterinnen belästigt oder miss-
braucht haben soll. Der Franzose 
ist selbst Künstler und Leiter eines 
Kulturzentrums. Die Akademie 
kappte daraufhin alle Beziehungen 
zu Arnault, strich die Subventionen 
für die von ihm geleitete Einrich-
tung und leitete eine interne Unter-
suchung ein. Arnault bestreitet die 
Vorwürfe. Die Ermittlungen gegen 
ihn wurden eingestellt.


